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190 3aco6 #eß: Sief im ®ife fpiubett'sS bod). — <£. 21. $ud)sS: fflom 23otIefen.

3trei Slännet auf Sjafg fid) nod) in ben Raufen
btängen. Sie Sfafg Hgeln mit if)ren hörnern
bic ipferbe an ben SBeicfien; bie ipfetbe trerben
gereist unb fdjiagen aug, unb bie Sjafg toerteibi-

gen fidj. Sftun ift bag ©tiergefedjt in bollern
©ang.

©inem fräftigen i^irgifen ift eg enblicg gelun-
gen, ben Socf an ftdj ju feigen, ©ein ^ßfetb bet-
ftefst eg meiftertjaft, fid) unb feinen leitet tücf-
trärtg aug bem ©piel 311 gießen, unb nun fprengt
et fdjnetl trie bet SBinb in tueitem Sogen übet
bie ©bene/ bie anbeten it)m nad)/ unb atg fie
triebet 3utüäfommen, fdjeinen fie bie Slbfidjt 311

gaben, fid) mit untriberfteglidjer ©etralt auf mid)
3U ftürgen! ©od) im legten Slugenblicf ftegen bie
^3fetbe trie angemauett/ unb nun beginnt bet
itampf aufg neue. Siele gaben blutige ©efidjtet,
anbete 3ettiffene bleibet; 9Jtüt3en unb tßeitfdjen
liegen auf bet Söalftatt serftreut umger, unb
mancgeg bet ^ßfetbe ginft.

„Für ung Sitte ift eg bod) ein ©tücf/ bag toit
nidjt mit in bem Raufen 3U fein btaucgen/' fagte
id) 3U ©goat Sel.

„Qg, Sett"/ anttroftete bet ©reig täcgetnb,
„eg finb trogt fcgon gunbett Fagte get/ bag id) fo
alt trat trie 3gt fegt!"

Tief im <Sife fprubelfé feûcf).
tperg, enfiarrt im SBmleretfe, ipaft ben ©tauben gang rerloren?
tpordg, im SSalbe regt ficg'g teife! Sinb bie Segnungen eingefroren?
Säfte quellen, Änofpen fpringen, SBiUft umpangert SBegmut träumen,
galter gaukeln, 23rünnlein fingen. Spriegt bet Ceng in 33ufcg unb Säumen?
Ott alleine buckft bieg nocg SBirf eg ab, bein SBinterjocg,
©rotlenb unterg SBinfetjod) ©ief im ©ife fprubett'g bocg 3acoB §e6-

Q3om SSorlefen»
»ort <£. 21.

3d) meine nidft/ bag Sotlefen am offisietten
Sortraggpult, für bag man ©etb unb Sänbeflat-
fegen eintaufdjt. f^üt biefeg Sotlefen gelten bie

Siegeln beg Sgeaterg, bie man lernen fann, trie
man einen Seruf erlernt.

Stein, icf) meine bag Sotlefen in bet Familie,
Pot tfteunben unb guten Sametaben. SDag ift
eigentlich aug biefer Familienfunft getrotben?
3ft fie am Sterben? Saum gort man nod) bon
igt. Unb fie trat bocg früger fo tebenbig. Sßie
trurbe fie nod) 3ur §eit unfeter ©togettern ge-
übt. ©rogbaterg Slugen teud)teten, trenn er ba-
bon fpradj. ©ataug müffen Quellen ebelften ©e-
nuffeg gefloffen fein. Slbet fcgon bei unferen
©Itetn rann bie Quelle fpärlicger. Unb beim
lebenben ©efdjledjt ift eg, trie mit fdjeint, biegt
bot bem Serftegen. SBarum? Sagen toir leine
Qeit megt bafüt? Slbet mir gaben bocg 3U fo bie-
ten ©ingen Seit; trit gegen ing Sonett unb ing
Sgeater, trit befuegen SSJteierg, bie trit faum fen-
nen, mit lefen lange Slbenbe bie 3treifelgafteften
Südjer, „bon benen man fpriegt", — nein, an
Seit feglt eg nicht!

Qbet gaben mir bielleicgt ben ©inn für Sot--
gelefeneg übergaupt betloten?

Sitte fegt, trit finb nod) nie in fo biete Sot-
lefungen „namgafter Slutoren" gegangen trie ge-
tabe fegt. Unb trit gaben unfer guteg ©elb bafüt

erlegt, ©g träte bocg eine Stamage, ben unb

jenen nicht gegßrt 3U gaben!

Slbet eg ift feine Stamage, einen Slbenb im

Familienfteife 311 betgägnen, anftatt ben ©einen
ein guteg Sudj botsulefen.

©atan liegt eg; „Stan" mug bie unb jene

Setanlaffung braugen mitgemadjt gaben, abet

„man" lieft 3U Saufe nicht megt bot. 9Ttan taufegt
begaglte Sirtuofentrerte btaugen ein für unbe-
3aglbare fyamilientrerte bei bet Slbenblampe.
Unb trenn bie Stutter bocg einmal einen fdjüdj-
fernen Sorlefeberfudj madjt, fo finbet „man",
bag igt bocg bie ted)nifdje Sotlenbung fegte, unb

gar Sätet fäme einem fomtfdj bot, trenn er eine

Stobetie bon ©ottfrieb Seilet ober ©. F- Sieger
borläfe, ftatt in feinen Setein 3U gegen! Sat fidj
bag Familienleben fo beränbert? Sat bie neue

Seit gier Stffe Haffen laffen, in tneldjen bie fego-
nen alten Sotlefunggabenbe rettungglog betfan-
l'en? SBirflicg rettungglog?

Stelleidjt träte eg bocg ber Stüge trert, bie

alte freunbtiege Famitienfunft aufg neue 3U be-
leben. SBiebet ftill betfammen 3U figen, auf bie

Sorttagg-„Sedjnif" entfcgloffen 311 belichten unb
SORutterg ©timme 3U3ugöten, trenn fie bag „Fägn-
lein ber geben Slufredjten" bortieft ober eineg
bet etbig-fungen Stätcgen.

190 Jacob Heß: Tief im Eise sprudelt's doch. — E. A. Fuchs: Vom Vorlesen.

zwei Männer auf Paks sich noch in den Haufen
drängen. Die Paks kitzeln mit ihren Hörnern
die Pferde an den Weichen? die Pferde werden
gereizt und schlagen aus, und die Paks verteidi-
gen sich. Nun ist das Stiergefecht in vollem
Gang.

Einem kräftigen Kirgisen ist es endlich gelun-
gen, den Bock an sich zu reißen. Sein Pferd ver-
steht es meisterhaft, sich und seinen Reiter rück-
wärts aus dem Spiel zu ziehen, und nun sprengt
er schnell wie der Wind in weitem Bogen über
die Ebene, die anderen ihm nach, und als sie

wieder zurückkommen, scheinen sie die Absicht zu

haben, sich mit unwiderstehlicher Gewalt auf mich
zu stürzen! Doch im letzten Augenblick stehen die

Pferde wie angemauert, und nun beginnt der

Kampf aufs neue. Viele haben blutige Gesichter,
andere zerrissene Kleider? Mützen und Peitschen
liegen auf der Walstatt zerstreut umher, und
manches der Pferde hinkt.

„Für uns Alte ist es doch ein Glück, daß wir
nicht mit in dem Haufen zu sein brauchen," sagte
ich zu Choat Bek.

„Oh, Herr", antwortete der Greis lächelnd,
„es sind Wohl schon hundert Jahre her, daß ich so

alt war wie Ihr jetzt!"

Tief im Eise sprudelt's doch.
Herz, erstarrt im Wintereise, Hast den Glauben ganz verloren?
Horch, im Walde regt stch's leise! Sind die Schwingen eingefroren?
Säfte quellen, Knospen springen, Willst umpanzert Wehmut träumen,
Falter gaukeln, Brünnlein singen. Sprießt der Lenz in Busch und Bäumen?
Du alleine duckst dich noch Wirf es ab, dein Winterjoch,
Grollend unters Winterjoch? Dies im Eise sprudelt's doch! Jacob Hetz.

Vom Vorlesen.
Bon S. A. Fuchs.

Ich meine nicht, das Vorlesen am offiziellen
Vortragspult, für das man Geld und Händeklat-
schen eintauscht. Für dieses Vorlesen gelten die

Regeln des Theaters, die man lernen kann, wie
man einen Beruf erlernt.

Nein, ich meine das Vorlesen in der Familie,
vor Freunden und guten Kameraden. Was ist
eigentlich aus dieser Familienkunst geworden?
Ist sie am Sterben? Kaum hört man noch von
ihr. Und sie war doch früher so lebendig. Wie
wurde sie noch zur Zeit unserer Großeltern ge-
übt. Großvaters Augen leuchteten, wenn er da-
von sprach. Daraus müssen Quellen edelsten Ge-
nusses geflossen sein. Aber schon bei unseren
Eltern rann die Quelle spärlicher. Und beim
lebenden Geschlecht ist es, wie mir scheint, dicht
vor dem Versiegen. Warum? Haben wir keine

Zeit mehr dafür? Aber wir haben doch zu so vie-
len Dingen Zeit? wir gehen ins Konzert und ins
Theater, wir besuchen Meiers, die wir kaum ken-

nen, wir lesen lange Abende die zweifelhaftesten
Bücher, „von denen man spricht", — nein, an
Zeit fehlt es nicht!

Oder haben wir vielleicht den Sinn für Vor-
gelesenes überhaupt verloren?

Bitte sehr, wir sind noch nie in so viele Vor-
lesungen „namhafter Autoren" gegangen wie ge-
rade jetzt. Und wir haben unser gutes Geld dafür

erlegt. Es wäre doch eine Blamage, den und

jenen nicht gehört zu haben!

Aber es ist keine Blamage, einen Abend im
Familienkreise zu vergähnen, anstatt den Seinen
ein gutes Buch vorzulesen.

Daran liegt es: „Man" muß die und jene

Veranlassung draußen mitgemacht haben, aber

„man" liest zu Hause nicht mehr vor. Man tauscht
bezahlte Virtuosenwerte draußen ein für unbe-
zahlbare Familienwerte bei der Abendlampe.
Und wenn die Mutter doch einmal einen schlich-

ternen Vorleseversuch macht, so findet „man",
daß ihr doch die technische Vollendung fehle, und

gar Vater käme einem komisch vor, wenn er eine

Novelle von Gottfried Keller oder C. F. Meyer
vorläse, statt in seinen Verein zu gehen! Hat sich

das Familienleben so verändert? Hat die neue

Zeit hier Nisse klaffen lassen, in welchen die schö-

nen alten Vorlesungsabende rettungslos versan-
ken? Wirklich rettungslos?

Vielleicht wäre es doch der Mühe wert, die

alte freundliche Familienkunst aufs neue zu be-
leben. Wieder still beisammen zu sitzen, auf die

Vortrags-„Technik" entschlossen zu verzichten und
Mutters Stimme zuzuhören, wenn sie das „Fähn-
lein der sieben Ausrechten" vorliest oder eines
der ewig-jungen Märchen.



3. SR.: (Sin gtficftidjer ^inbet. 191

©d ift ftf)on toatjr, ein toenig funftlod tieft und
SJtutter bor. SIber fdjtiegt einmal nur ein paar
Minuten tang bie Stugen unb madjt bafür bie

inneren £>tjren auf! Söad für gute unb gütige
©inge fteigen ba aud 9Jüitterd Stimme, toie be-
lebt fie tjeimtidj unfere Stube, toie ftitt toirb ba

unfer 3erriffened Sagtter?, toie tnofpet ed toieber

tangfam in bem ©rbreidj ber fj-amitie, toie toadj-
fen toieber tängft Perborrt gegtaubte SBu^etn.

Stjr gtaubt ed nidjt? Serfudjt'd einmal*
* 2Jte äußeres SRüftjeug fei baë inftruftiöe Südjtein

„Sortefeftunben" bon ©buatb fettet (eine Anleitung jux
©eftaitung bon ^xogrammen füx ffamitie unb ïietein)
toätmfteriS empfofjten. ©rfjältllcf) bei bet 33ucf)f)anbiung bet
©banget, ©efetlfdjaft in Sern, spretë gt. 2.—.

©er glückliche $inber.
Soeben f)at in Sdjtoeben bie ungeahnte Stuf-

finbung etned fdjier unermeßtidjen ©otb- unb

(Sbetfteinfcf)al3eö ungeljeured 2Iuffetjen erregt.
Sttter SBaljrfdjeintidjteit naclj tjanbett ed fid) um
ben im 3atjr 1633, atfo bor breiljunbert faßten,
berfdjtounbenen Sdjaß ©uftab Stbotfd.

©ie aufgefunbenen fjutoeten, Sllüngen, ©otb-
arbeiten ftetlen einen STttttionentoert bar; ber

$unb geßört 3U ben reidjften, bie je gemalt toor-
ben finb.

©erffinber.
©er gtücftidje Einher bed Sdjaßed ift ein 42-

jäljtiger Äanbmann namend ffenffon, ber in ber

97ätje bed 'ißfarrßofed ber ©emeinbe Kropp (bei

ijjetfingborg) einen Sefiß bon toenigen f}udjarten
fein eigen nennt.

tjenffon arbeitete bor einigen 3Bodjen frütj-
morgend in feinem ©emüfegarten unb tjacfte feine

Kartoffeln auf. Ißtößtidj ftiefj bie #ade auf ettoad
parted unb fprang 3urüd.

„97atürüdj toieber fotdj ein großer Stein",
meinte ber Sauer, „ben Storenfrieb tootten toir
gteidj audgraben."

SBie groß aber toar fein ©rftaunen, atd er

nadj Ijalbftünbiger, Ijarter Strbeit eine etferne
Srutje bloßlegte bon breibierteï Sfteter Sreite unb
einem tjatben 9Jieter ioot)c. ©r mußte feine fyrau
?u #itfe rufen, um ben fdjtoeren eifernen Kaften
aud ber ©rbe ju gießen unb nadj töaufe 3U

bringen.

©ort braudjte ed neue mütjfame 2Irbeit, um
ben atten roftigen Sdjrein 311 offnen. Sttd £fenf-
fon enbtid) ben ©ecfet tjeben tonnte, toottte er
faum feinen 2!ugen trauen.

©in Sdjaß mit 378 K 0 ftb a r t e i t e n.

Sor ben ftaunenben Sticfen bed Sauernpaared
büßten ©iamanten, funtetten grüne unb rote
©betfteine, gleißte bad ©otb fd)toerer Ketten unb
SIrmbänber. ©roße fitberne Kru3ifire, mit 97u-
btnen unb Smaragben bersierte fdjtoere Rotate,

uratted bene3ianifdjed Sßo^ettangefdjirr, aud
©otb unb Silber getriebene Figuren tagen in
Seitj unb ©lieb nebeneinanber.

îfn einem abgefonberten ^adj ber Srutje fanb
er eine große 9J7enge bon @otbmün3en. öndge-
famt 3citjtte er 378 SBertgegenftänbe.

Sßie betäubt ftanben ber Sauer unb feine
fj-rau ba. Sie tarnen fid) bor toie in einem Sttär-
djen unb toußten lange nidjt, toie fie fief) ange-
fidjtd biefed tounberbaren fjüinbed berïjatten
füllten.

©ined toar bem berftänbigen 2Jtanne - fofort
ttar: baß ber Sdjaß fc^on feit uratten Seiten in
ber ©rbe liegen mußte; befanb fid) bod) ber 2tder
feit $atjrtjunberten im Sefiß feiner fyamiüe.
Sdjon fein Uratjn im 17. gatjrtjunbert ßatte bie-
fed $leddjen ©rbe bearbeitet.

Stnberfeitd tonnten bie Koftbarteiten nur
einem gan3 ©roßen bed fianbed gefjört tjaben.
©in Serfdjtoeigen bed ffunbed toar unmögüdj.
©er Sdjaß toar bon tjodjftem öffentticfjem Snter-
effe.

$enffon metbete atfo ber Setjorbe, toad er in
feinem Stder gefunben, unb betjiett fidj alte Siebte
bor. Satb fanb fidj eine Stborbnung bed 97a-

tionatmufeumd in Stodßotm auf bem Sauern-
ßof in Kropp ein unb fat) fidj bie ein3etnen f^unb-
ftüde aufd genauefte an.

©ie Serbtüffung ber getetjrten Herren tannte
feine ©rensen. ©ie ©efdjmeibe ertannten fie fo-
fort atd ebetfte SIrbeit ber fpäteren ©oüt. ©ar-
unter befanben fidj aber aud) Kunfttoerfe, toetdje

bie 9)7eifterfjanb bon Künfttern bed 12. unb 13.

fjatjrtjunbertd berraten.

© e r b e r ü tj m t e SB a f a f dj a ß.

97adj bottftänbiger Unterfudjung ber and fiidjt
getommenen Sammlung Ijegten bie Sadjberftän-
bigen teinen Seifet meßr, baß bie 378 Stüde
aud ber Sdjaßtammer eined fdjtoebifdjen Joerr-

fd)erd ftammen mußten, ©ie ©efd)id)tdtunbigen

I. N.: Ein glücklicher Finder. 191

Es ist schon Wahr, ein wenig kunstlos liest uns
Mutter vor. Aber schließt einmal nur ein paar
Minuten lang die Augen und macht dafür die

inneren Ohren auf! Was für gute und gütige
Dinge steigen da aus Mutters Stimme, wie be-
lebt sie heimlich unsere Stube, wie still wird da

unser zerrissenes Tagherz, wie knospet es wieder

langsam in dem Erdreich der Familie, wie wach-
sen wieder längst verdorrt geglaubte Wurzeln.

Ihr glaubt es nicht? Versucht's einmal.^
A Als äußeres Rüstzeug sei das instruktive Büchlein

„Vorlesestunden" von Eduard Heller (eine Anleitung zur
Gestaltung von Programmen für Familie und Verein)
wärmstens empfohlen. Erhältlich bei der Buchhandlung der
Evangel. Gesellschaft in Bern. Preis Fr. 2.—.

Der glückliche Finder.
Soeben hat in Schweden die ungeahnte Auf-

findung eines schier unermeßlichen Gold- und

Edelsteinschatzes ungeheures Aufsehen erregt.
Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich um
den im Jahr 1633, also vor dreihundert Iahren,
verschwundenen Schatz Gustav Adolfs.

Die aufgefundenen Juwelen, Münzen, Gold-
arbeiten stellen einen Millionenwert dar) der

Fund gehört zu den reichsten, die je gemacht wor-
den sind.

DerFinder.
Der glückliche Finder des Schatzes ist ein 42-

jähriger Landmann namens Iensson, der in der

Nähe des Pfarrhofes der Gemeinde Kropp (bei

Helsingborg) einen Besitz von wenigen Iucharten
sein eigen nennt.

Iensson arbeitete vor einigen Wochen früh-
morgens in seinem Gemüsegarten und hackte seine

Kartoffeln auf. Plötzlich stieß die Hacke auf etwas
Hartes und sprang zurück.

„Natürlich wieder solch ein großer Stein",
meinte der Bauer, „den Störenfried wollen wir
gleich ausgraben."

Wie groß aber war sein Erstaunen, als er
nach halbstündiger, harter Arbeit eine eiserne

Truhe bloßlegte von dreiviertel Meter Breite und
einem halben Meter Höhe. Er mußte seine Frau
zu Hilfe rufen, um den schweren eisernen Kasten
aus der Erde zu ziehen und nach Hause zu
bringen.

Dort brauchte es neue mühsame Arbeit, um
den alten rostigen Schrein zu öffnen. Als Jens-
son endlich den Deckel heben konnte, wollte er
kaum seinen Augen trauen.

Ein Schatz mit 378 Kostbarkeiten.
Vor den staunenden Blicken des Bauernpaares

blitzten Diamanten, funkelten grüne und rote
Edelsteine, gleißte das Gold schwerer Ketten und

Armbänder. Große silberne Kruzifixe, mit Ru-
binen und Smaragden verzierte schwere Pokale,

uraltes venezianisches Porzellangeschirr, aus
Gold und Silber getriebene Figuren lagen in
Neih und Glied nebeneinander.

In einem abgesonderten Fach der Truhe fand
er eine große Menge von Goldmünzen. Insge-
samt zählte er 378 Wertgegenstände.

Wie betäubt standen der Bauer und seine

Frau da. Sie kamen sich vor wie in einem Mär-
chen und wußten lange nicht, wie sie sich ange-
sichts dieses wunderbaren Fundes verhalten
sollten.

Eines war dem verständigen Manne sofort
klar: daß der Schatz schon seit uralten Zeiten in
der Erde liegen mußte) befand sich doch der Acker

seit Jahrhunderten im Besitz seiner Familie.
Schon sein Urahn im 17. Jahrhundert hatte die-
ses Fleckchen Erde bearbeitet.

Anderseits konnten die Kostbarkeiten nur
einem ganz Großen des Landes gehört haben.
Ein Verschweigen des Fundes war unmöglich.
Der Schatz war von höchstem öffentlichem Inter-
esse.

Iensson meldete also der Behörde, was er in
seinem Acker gefunden, und behielt sich alle Rechte

vor. Bald fand sich eine Abordnung des Na-
tionalmuseums in Stockholm auf dem Bauern-
Hof in Kropp ein und sah sich die einzelnen Fund-
stücke aufs genaueste an.

Die Verblüffung der gelehrten Herren kannte

keine Grenzen. Die Geschmeide erkannten sie so-

fort als edelste Arbeit der späteren Gotik. Dar-
unter befanden sich aber auch Kunstwerke, welche

die Meisterhand von Künstlern des 12. und 13.

Jahrhunderts verraten.

D e r b e r ü h m t e W a s a s ch a tz.

Nach vollständiger Untersuchung der ans Licht
gekommenen Sammlung hegten die Sachverstän-
digen keinen Zweifel mehr, daß die 378 Stücke

aus der Schatzkammer eines schwedischen Herr-
schers stammen mußten. Die Geschichtskundigen
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